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Lost in Translation?  
Warum die YPS -Agenda keine Resonanz in Lateinamerika fin det   
Autorin: Galia Kademian  

 

Junge Menschen waren schon immer eine treibende Kraft für Frieden in Lateinamerika –  ob 
als Universitätsreformer*innen, in studentischen Widerstandsbewegungen oder in indigenen 
und feministischen Organisationen. Ihre Kämpfe verkörperten viele der Prinzipie n, die später 
in der UN -Agenda für Jugend, Frieden und Sicherheit verankert wurden. Paradoxerweise hat 
die Agenda selbst jedoch in der Region kaum Resonanz gefunden. Damit sie in Lateinamerika 
an Bedeutung gewinnt, muss mit  anstatt über  junge Menschen gesprochen werden –  in ihren 
Worten und ihrer Sprache.    
 
Zur Autorin : Galia Kademian ist Juristin und Vorstandsmitglied der Argentinischen Jugendor-
ganisation für die Vereinten Nationen (OAJNU) sowie Vertreterin der Region Amerika in der 
International Steering Group des United Network of Young Peacebuilders (UNOY).  
 
 

1. Einleitung  
 

Die Agenda für Jugend, Frieden und Sicher-

heit (Youth, Peace and Security, YPS), die 

2015 vom UN -Sicherheitsrat verabschiedet 

wurde, gilt als Durchbruch. Zum ersten Mal 

wurden junge Menschen nicht nur als Opfer 

von Krieg oder Instabilität anerkannt, son-

dern  als unverzichtbare Partner*innen in der 

Friedensförderung: Akteure, die in der Lage 

sind, den Dialog zu gestalten, Gewalt zu ver-

hindern und inklusive Institutionen aufrecht 

zu erhalten.  

Doch in Lateinamerika hat die YPS -Agenda 

nur geringe Resonanz gefunden. Das ist be-

sonders auffällig vor dem Hintergrund, dass 

junge Menschen seit langem eine zentrale 

Rolle in den politischen und sozialen 

Transformationen der Region spielen. Von 

Universitätsreformer*innen, die vor einem 

Jahrhundert oligarchische Eliten herausfor-

derten, über studentische Märtyrer*innen, 

die sich Diktaturen widersetzen, bis hin zu 

aktuellen feministischen, indigenen und um-

weltpolitischen Jugendbewegungen –  junge 

Menschen in L ateinamerika haben konse-

quent definiert, hinterfragt und neugestal-

tet, was Frieden und Gerechtigkeit bedeu-

ten. Tatsächlich zeigen sich in ihrem Aktivis-

mus viele der Prinzipien, die später in den 

YPS -Resolutionen verankert wurden. Warum 

aber findet die YPS -Agenda in der Region 

kaum Anklang?
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2.  Friedensförderung in Lateinamerika: Hintergründe von Jugendbewegun-

gen  

 

Die Rolle junger Menschen in der Friedens-

förderung in Lateinamerika ist weder ein 

neues Phänomen noch eines, das durch UN -

Resolutionen entstanden ist. Vielmehr sind 

aktive Jugendbewegungen tief in der mo-

dernen Geschichte der Region verankert 

und ihre Wurze ln reichen bis in das frühe 20. 

Jahrhundert zurück. Die 1918 von Studieren-

den in Córdoba, Argentinien, initiierte Re-

forma Universitaria  (Universitätsreform) for-

derte die Demokratisierung der Universitä-

ten, Mitbestimmung, akademische Freiheit 

und einen Bruc h mit oligarchischen Traditio-

nen. Ihr Einfluss weitete sich auf andere 

Länder wie Peru aus, prägte die Hochschul-

bildung und etablierte über Jahrzehnte den 

„studentisch - Intellektuellen“ als politischen 

Akteur (Faletto, 2009). Die Revolução dos 

Tenentes  (Leutnantsrevolution) (1924) in 

Brasilien und die „militärische Jugendbewe-

gung“ in Chile deuteten darauf hin, dass 

eine Generation an jungen Menschen ent-

stand, die sich bewusst als transformative 

politische Kraft artikulierte.  

Im mittleren bis späten zwanzigsten Jahr-

hundert gab es eine weitere Welle der ju-

gendlichen Revolte, diesmal gegen autori-

täre Regime. In den 1970ern und -80ern wur-

den Studierendenbewegungen zur morali-

schen Avantgarde demokratischer Kämpfe. 

Die Noche de los Lápices (wörtlich: Nacht 

der Bleistifte ) (1976) in Argentinien erinnert 

bis heute daran, dass Sekunderdarstufen-

schüler*innen von der Diktatur verfolgt wur-

den, weil sie Grundrechte forderten. In Chile 

mobilisierten junge Menschen heimlich ge-

gen das Regime v on Pinochet, junge Men-

schen in der gesamten Region Missbräuche 

dokumentierten, zivilen Widerstand organi-

sierten und sich für die Wiederherstellung 

der Demokratie einsetzten.  

In den 1990er - Jahren definierten indigene 

Jugendliche in Chiapas, Mexiko, Autonomie 

und Würde durch Gemeindeversammlun-

gen, Bildungsinitiativen und lokale Regie-

rungsführung neu. Damit verkörperten sie 

Prinzipien wie Teilhabe und Schutz außer-

halb der staatli chen und UN -Rahmenbedin-

gungen. In Bolivien trugen junge indigene 

Aktivist*innen, verbunden mit dem Movi-

miento al Socialismo, dazu bei, dass die 

plurinationale Identität und die interkultu-

rellen Rechte in der Verfassungsreform an-

erkannt wurden (Ranta, 2023) . 

Die jüngste Welle von Jugendbewegungen 

rückt Intersektionalität und Menschen-

rechte in den Vordergrund. Das feministi-

sche Kollektiv „ Ni Una Menos “ (wörtlich: 

nicht eine weniger) (2015) aus Argentinien, 

das gegen geschlechtsspezifische Gewalt 

kämpft, entwickelte sich in eine globale von 

Frauen und LGBTQ+ Aktivist*innen geführte 

Bewegung, die sich auch für ein Recht auf 

Abtreibung einsetzt. Antirassi stische 
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Jugendbewegungen hinterfragen struktu-

relle Diskriminierung in Brasilien, Kolumbien 

und darüber hinaus und kämpfen für 

Gleichheit und Würde als nicht verhandel-

bare Elemente des Friedens.  

Diese Entwicklung über Jahrhunderte zeigt, 

dass junge Menschen in Lateinamerika an 

der Spitze des Widerstands und des Wieder-

aufbaus durch Demokratie, Rechte, Femi-

nismus, Indigenität und Antirassismus ste-

hen. Jedoch verwenden nur wenige dieser 

Bewegungen ausdrücklich den Begriff „Frie-

densförderung”; stattdessen formulieren sie 

ihre Kämpfe in Bezug auf Begriffe wie Demo-

kratie, Menschenrechte, Feminismus oder 

Indigenität. Dadurch sind sie im globalen 

YPS -Diskurs weniger sichtbar. Im Folgenden 

erlä utere ich, wa rum die YPS -Agenda, die so 

viele Praktiken junger Menschen in Latein-

amerika widerspiegelt, in der Region keine 

Wurzeln schlägt.  

 

3.  Gründe für die geringe Resonanz der YPS -Agenda  

 
1) Das Friedensparadox in Lateiname-

rika: Eine Erklärung für die geringe Reso-

nanz der YPS -Agenda ist die vorherrschende 

Erzählung, dass in Lateinamerika bereits 

„Frieden“ herrsche. Seit den 1980er - Jahren 

haben sich die meisten Staaten der Region 

demokratisiert und in den 1990er - Jahren 

wurden langj ährige Bürgerkriege durch Ver-

handlungsvereinbarungen beigelegt. Einige 

Beispiele in diesem Zusammenhang sind Ar-

gentinien 1983, Nicaragua 1990, El Salvador 

1992, Guatemala 1996 und Peru 1998. Diese 

Entwicklung wurde als  Erfolgsgeschichte 

des liberalen Friedensmodells gefeiert. Wie 

Kurtenbach feststellt, „betonen die latein-

amerikanischen Regierungen häufig die de-

mokratische und friedliche Ordnung in der 

Region. [...] Doch obwohl Lateinamerika sich 

demokratisiert und Krieg e beendet hat, ist  

es immer noch die gewalttätigste Region der 

Welt“ (Kurtenbach, 2019).  

Dieses Paradoxon –  das Verständnis von 

Frieden als Abwesenheit von Krieg inmitten 

alltäglicher Gewalt –  prägt die Wahrneh-

mung von YPS. Da „Frieden“ als etwas be-

reits Erreichtes dargestellt wird, bleibt wenig 

Raum für junge Menschen als Friedensstif-

ter*innen. Im offiziellen Diskurs wird Frieden 

mit Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und 

verfassungsmäßiger Ordnung gleichge-

setzt. In der Praxis sind junge Menschen je-

doch weiterhin mit erschreckend hohen 

Zahlen von Tötungsdelikten, organisierter 

Kriminalität, gesch lechtsspezifischer Ge-

walt und struktureller Ausgrenzung konfron-

tiert –  allesamt Faktoren, die sich negativ 

auf den „Frieden“ auswirken (Hatzky et. al., 

2021). Die YPS -Agenda läuft daher Gefahr,  

als irrelevant abgetan zu werden, obwohl sie 

sich direkt mit den Formen von Gewalt und 

Marginalisierung befasst, die nach wie vor in 

der gesamten Region bestehen.      
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2) Sicherheitspolitische Sicht auf die 

Jugend: Die Darstellung von Frieden als et-

was bereits Erreichtes verschleiert nicht nur 

die anhaltende Gewalt, sondern verzerrt 

auch die Wahrnehmung von jungen Men-

schen. Lateinamerikanische Regierungen 

stellen junge Menschen oft als Risiko und 

nicht als Friedensst ifter*innen dar (Henao, 

2021). Sie werden als Hauptursache für Ge-

walt, Extremismus und soziale Instabilität 

angesehen (United Nations, 2017). Diese kri-

minalisierende Sichtweise stellt den „jungen 

Mann aus dem Vie rtel” als Gangmitglied, 

Kriminellen oder potenziellen Extremisten 

dar. Das führt zu einer Politik, die die Frie-

densarbeit von Jugendlichen ignoriert. Sie 

werden nicht als Opfer der Rekrutierung 

durch gewalttätige extremistische Gruppen 

betrachtet, geschwei ge denn als Akteure 

des positiven Wandels.   

Das Ergebnis dieser limitierten Darstellun-

gen ist, dass ganze Generationen nicht als 

politische Subjekte mit Rechten und Hand-

lungsfähigkeit, sondern als Sicherheitsprob-

leme angesehen werden, die eine „mano 

dura” (harte Hand) in der Strafverfolgung 

erforder n. Das zeigt sich beispielsweise in 

Brasilien, El Salvador und Guatemala 

(Simpson, 2018). Henao (2021) argumen-

tiert, dass diese sicherheitsorientierte Sicht 

nur eine binäre Perspektive zulässt, die 

junge Menschen entweder als Gewalttä-

ter*innen oder als Ins trumente der beste-

henden Ordnung betrachtet. Diese Sicht-

weise ignoriert, dass junge Menschen viele 

Rollen einnehmen. Die YPS -Agenda verdeut-

licht: Jugendliche sind Opfer struktureller 

Gewalt, nehmen aber auch eine wichtige 

Rolle in Gemeinschaften an, etwa in der Ver-

mittlung und der Friedensbildung.  

 

3) Politische Ausgrenzung junger Men-

schen:  Ein weiterer Grund für die geringe 

Resonanz der YPS -Agenda besteht darin, 

dass junge Menschen systematisch von ei-

ner wirkungsvollen politischen Vertretung 

ausgeschlossen werden. Junge Menschen in 

der Region haben nach wie vor geringes Ver-

trauen in demokrat ische Institutionen (Bert-

hin & Gilbert -Roberts, 2018). Diese Skepsis 

ist nicht unbegründet: Da demokratische 

Übergänge mit anhaltender struktureller 

Gewalt, Korruption und Straflosigkeit ein-

hergingen, klingt das Versprechen, dass for-

male Institutionen die alltäglichen Unsicher-

heiten beseitigen werden, für viele oft hohl. 

Ihre Argumentation lautet: Warum sollte ich 

der Demokratie vertrauen oder zu ihr beitra-

gen, wenn sie ihre Versprechen nicht ein-

hält?   

Wo institutionelle Kanäle für Jugendliche 

existieren, werden sie oft über die Jugend-

flügel der Parteien geleitet (Anaya Jiménez 

& Ali, 2025). Diese Strukturen fungieren häu-

fig als Instrumente der Interessenvermitt-

lung von Eliten und der parteipolitischen 

Mobilisierung, wobei Loyalität belohnt und 

der Raum für unabhängige oder neutrale 

Stimmen einschränkt wird. Für viele junge 

Menschen bedeutet „Einfluss haben“ immer 
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noch, sich einer Parteimaschinerie anzu-

schließen –  ein Weg, der sie Konfrontationen 

auf der Straße und Belästigungen im Inter-

net oder im persönlichen Umfeld aussetzen 

kann. Das verstärkt die Polarisierung, indem 

politische Identitäten in starre parteipolit i-

sche Lager gezwängt werden. Das Ergebnis 

ist eine asymmetrische Repräsentation: Ju-

gendliche ohne Parteinetzwerke haben es 

schwer, sich gleichberechtigt Gehör zu ver-

schaffen. Diese Gatekeeping -Dynamik wie-

derholt sich häufig auch auf internationaler 

Ebene. Jugenddelegiertenprogramme und 

multilaterale Konsultationsprozesse in der 

Region werden in der Regel durch Regie-

rungsnominierungen gefiltert, wodurch par-

teipolitische Mitglieder Vorteile haben kön-

nen und symbolische Einbindung zu Lasten 

von breiter Repräse ntation geht (Altiok & 

Grizelj, 2019).   

Insgesamt senden das geringe Vertrauen in 

Institutionen, Beteiligung über Parteiwege 

und politisierte Auswahlmechanismen ein 

einheitliches Signal: Die formale Politik ist 

nicht auf unabhängige Jugendbeteiligung 

ausgerichtet. Dies erklärt, warum YPS bei 

lat einamerikanischen Jugendlichen wenig 

Resonanz findet: Die Agenda ist Teil genau 

jenes institutionellen Ökosystems, das sie 

historisch ausgeschlossen oder instrumen-

talisiert hat. In diesem Zusammenhang or-

ganisieren sich viele junge Friedensstif-

ter*innen bew usst außerhalb von Partei-

strukturen und entwickeln ihre eigenen 

Organisationen, Sprachen und Praktiken 

des bürgerschaftlichen Engagements.    

 

4) Politische Dynamiken und ihre Fol-

gen: Jedoch geht die Skepsis gegenüber der 

YPS -Agenda nicht nur von jungen Menschen 

in der Zivilgesellschaft aus. Auch lateiname-

rikanische Regierungen aller ideologischen 

Richtungen haben UN -Rahmenwerke häufig 

in Frage gestellt oder sogar abgelehnt. In ei-

nigen Fällen werden sie als Instrumente aus-

ländi scher Einmischung dargestellt, in an-

deren als machtlos oder als irrelevante Im-

porte kritisiert, die nicht die innenpoliti-

schen Realitäten widerspiegeln. Unabhän-

gig von der ideologischen Ausrichtung 

schafft eine solche anti -globalistische Rhe-

torik ein Umfel d, in dem internationale 

Agenden einfach delegitimiert werden kön-

nen (Kurtenbach, 2019).   

Die Folgen dieser Haltung sind deutlich. Der 

politische Wille YPS in nationale Strategien 

zu integrieren, ist gering, da dies als Souve-

ränitäts -Verzicht oder als Übernahme von 

Prioritäten des Globalen Nordens darge-

stellt werden könnte. Das Ergebnis ist, da ss 

die Agenda in erster Linie rhetorisch exis-

tiert, ohne institutionelle Infrastruktur, die 

erforderlich ist, um sie in der Praxis wirksam 

umzusetzen. Im Gegensatz zur Agenda für 

Frauen, Frieden und Sicherheit, die mehrere 

lateinamerikanische Länder durch nationale 

Aktionspläne institutionalisiert haben (Bid-

dolph & Shepherd, 2024), ist die YPS -
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Agenda in der Region nicht institutionell ver-

ankert.    

 

5) Sprach -  und Zugangsbarrieren: Ein 

weiterer Grund für die begrenzte Verbrei-

tung von YPS in Lateinamerika ist, dass die 

Agenda sprachlich und kulturell wenig zu-

gänglich ist. Diskurse über die YPS -Agenda 

werden größtenteils in der Fachsprache 

multilateraler Institutionen geführt. Diese 

nutzt viele Akronyme, politische Kategorien 

und bürokratische Formulierungen und 

spiegelt selten die Lebensrealität junger 

Menschen vor Ort wider. Eine solche techno-

kratische Sprache erleichtert zwar UN -

Verhandlungen, verschleie rt jedoch oft die 

Bedeutung für Akteure im Feld, die sich täg-

lich für die Friedenskonsolidierung auf loka-

ler Ebene engagieren. Anaya zufolge „bleibt 

ein Großteil des globalen YPS -Diskurses auf 

Englisch und verwendet eine Fachsprache, 

die viele Jugendliche in Lateinamerika ab-

schrecken kann“ (Anaya Jiménez & Ali, 

2025). Die Barrieren sind besonders spürbar 

für Jugendliche aus ländlichen Gebieten 

und indigene Jugendliche, deren politisches 

Vokabular in lokalen Sprachen, kulturellen 

Traditionen und gemeinschaft lichen Er-

kenntnistheorien verwurzelt ist.   

 
4.  Was steht auf dem Spiel?  

 

Es ist von großer Bedeutung, dass die YPS -

Agenda in Lateinamerika Anklang findet. 

Dies entscheidet darüber, ob Friedensbemü-

hungen von jungen Menschen in Lateiname-

rika als politisch institutionalisiert oder an 

den Rand des politischen Diskurses ge-

drängt wer den. Schließlich können diese Er-

fahrungen nicht adäquat gemessen, analy-

siert oder anerkannt werden, wenn die jun-

gen Menschen selbst ihre Friedensarbeit 

nicht im Rahmen der YPS -Agenda benennen 

und gestalten.  

Dass die Agenda in Lateinamerika größere 

Resonanz findet, ist entscheidend für die Re-

levanz vor Ort und die Zukunft des YPS -Rah-

menwerks. Eine globale Agenda, die vor Ort 

keinen Anklang findet, verliert ihre Legitimi -  

tät. In diesem Fall haben konkurrierende po-

litische Rahmenwerke in den Bereichen Men-

schenrechte, Entwicklung, Sicherheit oder 

Klima unweigerlich Vorrang. Die Gefahr be-

steht darin, dass die YPS -Agenda eher zu ei-

nem rhetorischen Accessoire als zu einem 

zentralen Bezugspunkt wird und damit die 

politische Durchsetzungskraft verliert, die 

für die politische Gestaltungsmacht erfor-

derlich ist. Dennoch ist die Agenda nicht nur 

von symbolischem Wert: Sie bietet einen 

umfassenden Ansatz für die Themen Partizi-

pation, Schutz und Prävention und ver-

schafft Lateinamerika gleichzeitig Sichtbar-

keit innerhalb der globalen Architektur von 

Indikatoren, Berichten, multilateralen Gre-

mien und nationalen Aktionsplänen.  
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Dass junge Menschen in Lateinamerika die 

Agenda kaum nutzen, ermöglicht es Regie-

rungen, sich der Rechenschaftspflicht für 

eine sinnvolle Einbeziehung junger Men-

schen in Entscheidungen zu Frieden und Si-

cherheit zu entziehen. Das schwächt die 

Glaubwürdigkeit  der Agenda auf nationaler 

Ebene weiter (Simpson, 2018). Sich die YPS -

Agenda wirklich zu eigen machen, würde im 

Gegensatz dazu ermöglichen, dass diese 

gleichzeitig als globaler Standard und als 

lokal verankertes Instrument fungiert. So 

würde sichergestellt , dass Friedensbemü-

hungen von jungen Menschen sichtbar, mit 

ausreichenden Ressourcen ausgestattet 

und institutionell anerkannt werden, anstatt 

ständig an den Rand gedrängt zu werden.  

Darüber hinaus ist eine stärkere Resonanz 

der Agenda unverzichtbar, um den Kreislauf 

kurzfristiger, von Gebern gesteuerter Finan-

zierung zu durchbrechen. Ohne staatliches 

Engagement bleiben Jugendorganisationen 

weiterhin auf fragmentierte externe Res-

sourcen  angewiesen, die von den wechseln-

den Prioritäten der Geber abhängig sind. 

Dies gefährdet die Nachhaltigkeit ihrer Initi-

ativen, die allzu oft nur vorübergehende 

Projekte bleiben und keine konsolidierten, 

langfristigen Beiträge zur Friedenskonsoli-

dierung dar stellen.  

 
5.  Politikempfehlungen und Schlussfolgerungen  

 

Damit die YPS -Agenda in Lateinamerika 

wirklich Fuß fassen kann, muss sie nicht als 

eine von außen aufgezwungene Maßnahme, 

sondern als eine Struktur verstanden wer-

den, die die bereits bestehenden Aktivitäten 

junger Menschen in der Region verstärkt.  

Dies erfordert bewusste politische und insti-

tutionelle Entscheidungen. Zunächst sollten 

Regierungen und internationale Akteure in-

digene, feministische, Basis -  und Studieren-

denbewegungen als legitime Ausdrucksfor-

men der YPS -Prinzipien anerkennen, auch 

wenn sie deren Vokabular nicht überneh-

men. Dabei muss die Agenda selbst in zu-

gängliche, mehrsprachige und kulturell rele-

vante Begriffe übersetzt werden, damit 

junge Menschen aus ländlichen Gebieten   

und indigene Jugendliche ihre Lebensreali-

tät darin wiederfinden können.  

Darüber hinaus müssen multilaterale Insti-

tutionen unabhängige Räume für die Betei-

ligung junger Menschen außerhalb partei-

politischer Strukturen schaffen. Dabei müs-

sen sie sicherstellen, dass die Vertretung 

vielfältig und autonom ist und die unter-

schiedliche n Stimmen junger Menschen 

wirklich widerspiegelt. Jugendgeleitete Initi-

ativen, die sich mit struktureller Gewalt und 

Ungleichheit befassen, sollten durch sinn-

volle Investitionen unterstützt und ihre 

Nachhaltigkeit und organisatorische Ent-

wicklung gefördert  werden. Ein dekolonialer 

Ansatz zur Finanzierung (Moorthy, 2024) er-

möglicht eine flexible, mehrjährige, lokal  



 
 

 

8 
 

vermittelte Unterstützung, die die Resilienz 

von Organisationen stärkt und die Stimmen 

der Gemeinschaften in den Mittelpunkt 

stellt. Sie kann auf die Organisationsent-

wicklung ausgerichtet werden, um eine grö-

ßere Wirkung für die Gemeinschaften erzie-

len (Bag uios et. al., 2021). Der unabhängige 

YPS -Fortschrittsbericht „The Missing Peace“ 

macht außerdem deutlich, dass „junge 

Menschen auch in die Finanzüberwachung 

und Kontrollmechanismen einbezogen wer-

den [müssen], um die Transparenz und öf-

fentliche Rechenschaft spflicht der Mittel zu 

gewährleisten“ (Simpson, 2018).  

Die fehlende Resonanz der YPS -Agenda in 

Lateinamerika ist weder unvermeidlich noch 

unumkehrbar: Wenn globale Rahmenwerke 

an lokale Erkenntnisprozesse angepasst 

werden, Regierungen Verantwortung über-

nehmen und Geldgeber sich zu dekolonialer 

Finanzierung verpflichten, kann sich die 

YPS -Agenda von einer abstrakten UN -Reso-

lution zu einem leb endigen und wirksamen 

Handlungsrahmen entwickeln. In Latein-

amerika mangelt es nicht an Führungs-

stärke, Innovationskraft oder dem Mut jun-

ger Menschen. Was fehlt, ist die inst itutio-

nelle Anerkennung und nachhaltige Investi-

tion, die es diesen Bemühungen ermögli-

chen würde, neu zu definieren (oder anzu-

passen), was Frieden und Sicherheit in der 

Region bedeuten.

 
 
Der Originaltext „Lost in Translation? Why Latin America hasn’t “owned” the YPS agenda“ 
wurde auf Englisch publiziert und von der Bundeskanzler -Helmut -Schmidt -Stiftung übersetzt. 
Alle Übersetzungen sind eigene.  
 
Die Autorin ist für den Inhalt des Beitrags verantwortlich. Der Beitrag gibt nicht unbedingt die 
Meinung der Bundeskanzler -Helmut -Schmidt -Stiftung wieder.  
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